
Amerikanische Colorado-Kröte: „Lecker, gell?“
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Mutwilliges
Lecken
Amerikanische und australische
Drogenfreunde haben
neue Stofflieferanten: Kröten.

ie Häscher der US-Drogenpoliz
DEA (Drug EnforcementAdmini-D stration)kamenkurz nachSchulbe-

ginn: Naturkundelehrer Bob Shepar
41, hatte gerade mit dem Unterricht
der Grundschule desBezirksTuolumne
(US-Staat Kalifornien) begonnen, da
klickten Handschellen um seineGelen-
ke.

Bei der anschließenden Durchsuchu
des Klassenzimmerswurden die Drogen
fahnderschnell fündig. Allerdingsstell-
ten sie weder Kokain nochHaschisch si
cher, sondern das, was aufamerikanisch
„toads“ heißt: Vier fette, etwahandball-
großeKröten, dieShepard in einem Ter
rarium gehaltenhatte.Wenigspäter nah
men Polizisteneinen Mann in Arizona
fest undbeschlagnahmten 62 der buntg
tupften Tiere.

Die Festgenommenen gehören z
wachsenden Schar vonUS-Bürgern, die
einenbilligen, wenngleichbefremdlichen
Weg zu einemschnellenRausch entdeck
haben: Krötenlecken. Für diehöchst
unappetitliche Prozedur drückt man
ner ausgewachsenenColorado-Kröte
kräftig in denNacken. Nachwenigen Se
kundenquillt ausGiftdrüsen hinter den
Augen ein milchiges Sekret,dessen
Wirkstoffe der chemischenStruktur von
LSD ähneln. Die Liebhaber von Buf
alvarius lutschen dieDroge frisch von
der Kröte,weshalb sie von Polizisten a
„Toadies“ verspottetwerden.

Den Leckern istjuristisch schwer bei
zukommen. Zwarsind Bufotenin und
Dimethyltryptamin, die beiden Wirk
stoffe desKrötengifts, illegale Drogen.
Inhaber gültiger Angelscheinekönnen
jedochvöllig legal bis zuzehn Tierchen
halten. „Wenn jemand imBesitz diese
Kröten ist, müssen wir ihm nachweise
daß er die Krötevorsätzlich geleckt ha
oder jemandem zummutwilligen Lek-
ken gereicht hat“,erläutertRobert Sa-
ger, Chef desDEA-Labors in SanFran-
cisco. So kam derKrötenfan in Arizona
mit einer Verwarnung davon. Er bes
zwar zu vieleTiere, aber es warnicht zu
widerlegen, daß er dieKröten nur als
Haustiere hielt.

Shepard undseineFrau Connie, 37
waren dran, weil sie ihre vier Kröten
Hans, Franz, Peter und Brian aufVor-
rat gemolken und die getrockneteDro-
ge danngerauchthatten. Nach seine
Verhaftung beschrieb Bob seine
20-Minuten-Trips als so intensiv, daß
gehört hätte, „wie die Elektronen in
meinen Molekülen von einer Kreisbah
auf die anderegesprungensind“.

Die merkwürdigePraxis hatihren Ur-
sprung im australischenBundesstaa
Queensland.Dort ist derBufo marinus,
die Aga-Kröte, eine Landplage,wäh-
rend gleichzeitig laut Sager „akuter
Drogenmangel“ herrsche. Die Austr
lier, berichtet er weiter,„killen die Krö-
te, trocknen dieHaut undkochen dar-
aus einenTee. Lecker, gell? Ich würde
das als Verzweiflungstrip bezeichnen“

Obwohl seine Behörde gelegentlich
wegen Krötenmißbrauchs ermittel
sieht Sager dasPhänomen gelassen
„Auf mich wirkt das, als obirgend etwas
mit dem Märchen vomFroschkönig



Schreckmittel Rosa Karte
Dem Schmutzfink vergeht das Grinsen
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Zwicken in
der Röhre
Neue Waffe im Geschlechter-
kampf: Rosa Karten
sollen Sexprotze erschrecken.

or zudringlichenMännernfühlt
sich Annette Michael, 32, gutVgeschützt, auchohne Reizgas

und Trillerpfeife. Anmachernzeigt
die Blondine jetzt dieRosa Karte.

„Sie haben geradeeineFrausexu-
ell belästigt“ steht in schwarzen
Druckbuchstaben auf demfünf mal
neun Zentimeter großenKarton.
Dann folgt die düstere Ankündi
gung: „DieseKarte istchemischprä-
pariert. In den nächsten Stund
werden Sie erhebliche Störungen
Genitalbereich feststellen. Spät
stens jetzt ist es an derZeit, über Ihr
Verhalten nachzudenken und der
tiges inZukunft zuunterlassen!“

Da vergeht dem Sexprotz d
Grinsen. Um der DrohungNach-
druck zu verleihen, ist dieKarte mit
Sankowsky, Michael
Volltreffer unter die Gürtellinie
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einer wärmeempfindlichenSpezial-
farbe überzogen. Wo der Fraue
feind hinfaßt, verschwindet die ros
Tönung wie von Geisterhand. D
Karte erbleicht und der Schmutzfin
gleich mit.

Die neuartige Grapschbremse, d
in jedesPortemonnaie paßt, istTeil
einer Kampagne der Berliner Hoc
schule der Künste (HdK) gegen
Fummler und Zotenreißer imUni-
milieu. Eine Umfrage der Frauenb
auftragtenhatte ergeben, daßjede
vierte Studentin nach eigener Ei
schätzung mindestens einmal u
ziemlich angegangenwurde, sei es
durch „anzügliche Witze“, „uner-
wartetes Berühren der Brust“,
„Pokneifen“ oder gar „Aufforde-
rung zusexuellemVerkehr“.

Die erste Auflage von 10 000 Ka
ten ist fast verteilt, ein baldiger
Nachdruck geplant. Aus dem ganz
Bundesgebiet gehen Bestellung
ein. Schonhabensich dieerstenStu-
dentinnen an den Universitäten
Saarbrücken und Bremen für d
Geschlechterkampf mit derRosa
Karte ausgerüstet. Eine Bonner
Rechtsanwaltskanzle
hat gleich 300 Stück
geordert, um de
Mandantinnen nebe
fachlichem Rat Selbs
hilfe bieten zukönnen.

„Die Frauen habe
die Möglichkeit, sich
ohne Worte zur Weh
zu setzen“,erklärt An-
nette Michael den
überraschendenErfolg
der Visitenkarte, die
sie zusammen mit ih
rer Kollegin Regina
Sankowsky von de
Berliner PR-Agentur
„bin?!der und partne
rinnen“ entworfenhat.
„Wo können wir die
Männer am bestentreffen?“ lautete
der Kampfauftrag. Das Zielgebi
war schnell klar:unter derGürtelli-
nie.

Mit Schadenfreude verzeichnet d
Duo einen Volltreffer, auch wenn de
angedrohte Einsatzheimtückische
Weichmacher natürlich einBluff ist.
Erst versuchte ein Abteilungsleite
der Berliner HdK-Verwaltung, da
Lehrmittel als „nicht geschmackss
cher“ abzublocken.Dann weigerten
sich die mit demZuschnitt derKarten
beauftragten hauseigenenDrucker
mannhaft,Hand anzulegen.

ErsteTestsbrachten prompt die ge
wünschtenResultate: Kaum hatte
die Versuchspersonen den Karte
text gelesen, ließen sie schockiert d
fleischfarbenePapier fallen. Alstypi-
scheReaktion beobachteten diebei-
den PR-AgentinnenängstlicheKon-
trollblicke auf Finger undHosenlatz

Im alltäglichenEinsatz hoffen die
zwei auf einen „Nacheffekt amPin-
kelbecken“. Sankowsky: „Wenn es in
der Harnröhrezwickt, kommt bei
dem einenoder anderendoch Panik
auf.
schiefgelaufen ist,aber ichglaube nicht,
daß die Leuteanfangen werden, ge
wohnheitsmäßigKröten abzulecken.“

Andrew Weil, Ethnopharmakolog
an der Universität vonArizona, istsich
jedoch sicher, daß es einen durchaus
wähnenswerten Krötenuntergrundgibt.
Nach Zeitungsmeldungenüber dieVer-
haftung der Shepardshabe er Hundert
von Anrufen ausKalifornien bekom-
men, in denen ergefragt wurde, wie
man an Bufoalvariusherankommt. Daß
geradediese Krötenart beiToadies so
beliebt ist,erklärtWeil mit der einzigar-
tigen Giftmischung: „Bufotenin ist ei
-

Abwehrstoff, der inallen Kröten vor-
handenist, aber nur die ColoradoRiver
Toad erzeugt auch Dimethyltryptamin
Zusammen ist das einganz schön hallu
zinogener Cocktail.“

Eine kräftige Kröte, auf dem
Schwarzmarkt für etwa acht bis ze
Dollar zu haben, kann beiguter Pflege
und Ernährung über mehrere Jah
mindestens einmaltäglich gemolken
werden. Weil gesteht, zweimal selbs
genascht zuhaben undberichtet von
Leuten, die ohneNach- und Nebenwir
kungen Hunderte der Billigtrips ge-
macht hätten: „Ich denke, das Zeu
ist einigermaßen ungefährlich.“Jude
McNally vom Gift- und Drogencente
derselben Universität hält diePraxis je-
doch für Rausch-Roulette: „Der Prod
zent ist ein lebender Organismus, u
niemand kann die Konzentration d
Droge vorhersehen.“

Bob und Connie Shepard haben da
des tierischen Vergnügens ihre Jobsver-
loren, kamen miteiner Bewährungsstra
fe davon,müssen allerdings für einJahr
in psychiatrischeBehandlung. Inseiner
Urteilsbegründung sagte derRichter:
„Wer so was macht, muß dringendsei-
nen Kopf untersuchen lassen.“ Y
93DER SPIEGEL 32/1994


